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IN WORT UND BILD 243

„3d) weife es."

„®S ift etwaê bagwifcfeen gefomnten — eine alte ©e=

fannte feat SBinb bon ber Sacfee befommen nnb ben bringenben
SBunfcfe geäufeert, am gefte teilgunefemen ; id) barf eS ifer nicfet

abfcfelagen."

„$)ann wäre ©rifa alfo frei," ftiefe Qfrang feerbor.

„3a, nun fommft bit gu beinern DTerfete, fonft warft bu

fcfemäfeticfe abgeblifet," berfucfetc fpeinrid) .gu fpotten; boti) feeder

Slerger Hang auS feiner Stimme. $rang acfetete nicfet barauf;
mit grofeen Schritten ftelgte er borwärts unb liefe ben ®e»

fäferten balb weit gurücf.

Selbigen SlbenbS nod) ftanb er bor ©rifa mit blifeen»
ben Slugen: „§einricfe giefet feine ©inlabnng gurüd; eine

®ame feat ältere ©ecfete gettenb gemacfet."

„So — bann fällt bie ©ntfcfeeibung mofet bafein."

„3a, gottlob ; jubelte er in mäcfetiger ©rrregnng, bafe fie
faft erfcferedt mafente: „Slber fein maniertiefe, als gute ®ame»
rabeit unb ofene ©ernäfer gegen etwaige ©efafer."

„ ©efaferen fiircfetet ber 93ergfteiger nicfet, " erHärte
et ftolg.

(gortfefcung folgt.)

° ° ôebenken. ° °

Don Peter Rofegger.

üiif Bergeshöh' im Sonnenfchein,
Wo Jllpenrofen, rot und rein,
.Rn £uft und £iebe mahnen;
Jluf Bergeshöh' im Sonnenfchein
Bin id) mit meinem £eid allein
Bei Rofen und Bentianen.

Die rde, die mir das £iebfte nahm,
Sie fchaut mich, acb, fo kindlich an
IPit ihren Blumenaugen:
„Und hab' ich dir gleich toeh getan,
So denk, tuie mufe nach Qual und Wahn
Die kühle rde taugen!"

Peter Rofegger.
3u feinem 70. Geburtstage am 31. Juli. (©«Stufe.)

©ferc unb ©ufern genofe peter ©ofegger mefer als je einem
tebenben ®icfeter bergonnt war. ÜRit feinem erften ©ltd) war
er berüfemt; gwei Unioerfitäten (tpcibelberg unb SBien) fefeenften
ifem ben ®oftorfeut, fein ©ufern füfertc ifen au bie ïafel bon
Königen, fein ÜRame Hingt in SRiflionen |>ergen bertraut unb
lieblid). Seine Popularität ift gcrabegu einzigartig : ©in armeS
©auernbüblein, ein fcfewäcfelidfeer ScfeneiberSfofen fommt fein»

unter in bie Stabt uitb maefet fo bon fiefe reben, bafe afle
SBelt ben ©erg feinauffteigt gu ber cinfamen Slip, baS arm»
fetige §auS mit feiner rauefegefefewörgten Stube gu fefeen,

worin ber SBalbbauernbub geboren würbe. Sein SommerfeauS
in Ärieglad) unb fein IpauS in ©rag finb SßaüfafertSftätten ge=

worben für fenfationStüfterne alte unb junge 9Dïenfd)enfinber.
£02it farfaftifefeem £>umor
erwefert er fid) biefer un»
gebeten ©äfie in „Ipeim»
gärtnerS îagebucfe", wo er
ergäfelt, waS er itt biefer
fjjinficfet unter feiner Popu»
larität gu teibeu feat. Slber
nidjt blofe neugierige Sluto»
grapfeenjäger, benen er mit
mefer ober weniger ©rfolg
fein „©ittc um eine ïleine
©abe für mein Sßatbfcfeul»

feauS" ins Sllbum fcfcjreibt,
fommen gu ifem. ©ein,
aucfe §itfe= unb ïroft»
fuefeenbe, wie jener unga»
rifefee iolftoijünger, ber
feine SReinung wiffen will,
gu ber fd)Wercn ©ewiffen?»
frage, ob er ben ÜRilitär»
bienfteib feiften ober ber»

weigern folle, ober jene ffrau, hie ein Sprücfeel wollte auf
bas ©rabfreug iferer ïoefeter unb bie bann baS Sprücfelein

Peter Rosegger — derWaldbauernbub,

ber ÜRagb beut beS ®icfeterS borgog, ober jener ©äefer, bem
©ofegger ©ftaugerl auf bie Scbfucfecnfeerge liefern mufete.

©inen anbern als Peter ©ofegger feätte biefer ©rfolg
feines ScferiftentumS ober fagen wir beffer: feiner perfönlicfe»
feit, benn baS Perfönlidje in feinen Scferiften gab ben SluS»
fcfelag — einen anbern feätte ber §ocfemutSteufel geftoefeen, er
wäre ftolg unb uunafebar, felbftficfeer unb — einfam geworben,
©ben ja, bann wäre er auefe niefet ber peter ©ofegger beS
©olfeS geworben, ber geliebte unb üereferte SDicfeter, ber bie
fpanb auSguftrccfen brauefet für ein gemeinnütziges SSerf, unb
bem eS Sanfenbe feineinregnet. SaS ©efeeimniS biefer äRadjt,
bie bie gmei SRißiotten für Scfeulen ber SDeutfcfeen gufammen»
bringt, einen ©aufonbS bon 88 000 fronen für eine ®trd)e
ber 600 ©bangelifcfeen, bie ^
im SRürgtat gerftreut lebten,
mit einem Stufruf äufnet, bem

£>eimatborf ein SBalbfcfeulfeauS
baut, baS ©efeeimniS liegt in
ber elementaren JpergenSgüte
unb SRenfdjenfreunblicfefeit,
bie fein gangeS ®icfeten be=

leben, bie auS feinem golb»
lautern Jpumor unb feiner
ltnberwüftlidjen SBeltgläubig»
feit fpreefeen. SDiefer ©runb»
gug feiner perfbnlicfefeit be=

wafert ifen baüor, blofe Sicfeter
fein gu wollen; er will and)
ÏRenfcfe fein, unb 2)icfeter unb
ßRenfcfe Jollen ein unb baS»

felbe fein; WaS ber ®icfeter
fagt unb cmpfiefelt, baS
foil ber ÜRenfd) aucfe ber»

wirfliefeen.
So wirb ber ®icfeter ©ofegger als ÜReufcfe, was ein guter

Seferer unb Pfarrer fein foßte: bem ©olfe ein ©orbilb,

Rosegger mit seinem Lehrmeister
Schneidermeister Ignaz Orthoter.
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„Ich weiß es."

„Es ist etwas dazwischen gekommen — eine alte Be-
kannte hat Wind von der Sache bekommen und den dringenden
Wunsch geäußert, am Feste teilzunehmen; ich darf es ihr nicht
abschlagen."

„Dann wäre Erika also frei," stieß Franz hervor.

„Ja, nun kommst du zu deinem Rechte, sonst wärst du

schmählich abgeblitzt," versuchte Heinrich.zu spotten; doch Heller

Aerger klang aus seiner Stimme. Franz achtete nicht darauf;
mit großen Schritten stelzte er vorwärts und ließ den Ge-

fährten bald weit zurück.

Selbigen Abends noch stand er vor Erika mit blitzen-
den Augen: „Heinrich zieht seine Einladung zurück; eine

Dame hat ältere Rechte geltend gemacht."

„So — dann fällt die Entscheidung wohl dahin."

„Ja, gottlob; jubelte er in mächtiger Errregung, daß sie

fast erschreckt mahnte: „Aber fein manierlich, als gute Käme-
raden und ohne Gewähr gegen etwaige Gefahr."

„Gefahren fürchtet der Bergsteiger nicht," erklärte
er stolz.

(Fvrtsetzung folgt.)

° ° gedenken. ° °

von peter ssosegger.

tins kergeshöh' im Sonnenschein,

M Alpenrosen, rot und rein,
An Lnst nnc! Liebe mahnen;
Aus kergeshöh' im Sonnenschein

kin ich mit meinem Leid nilein
kei kosen und Kentinnen.

Die Krcle, die mir das Liebste nahm.
Sie schaut mich, ach, so làllich an
Mit ihren klumenaugen:
„Und hab' ich dir gleich weh getan,
So denk, tvie muß nach öual und >Vahn
Die kühle Lrde taugen!"

Peter kosegger.
Zu seinem 70. Seburtstage am 31. suli. (Schluß.»

Ehre und Ruhm genoß Peter Rosegger mehr als je einem
lebenden Dichter vergönnt war. Mit seinem ersten Buch war
er berühmt; zwei Universitäten (Heidelberg und Wien) schenkten

ihm den Doktorhut, sein Ruhm führte ihn an die Tafel von
Königen, sein Name klingt in Millionen Herzen vertraut und
lieblich. Seine Popularität ist geradezu einzigartig: Ein armes
Banernbüblein, ein schwächlicher Schneiderssohn kommt hin-
unter in die Stadt und macht so von sich reden, daß alle
Welt den Berg hinaufsteigt zu der einsamen Alp, das arm-
selige Haus mit seiner rauchgeschwärzten Stube zu sehen,

worin der Waldbauernbub geboren wurde. Sein Sommerhaus
in Krieglach und sein Haus in Graz sind Wallfahrtsstätten ge-
worden für sensationslüsterne alte und junge Menschenkinder.

Mit sarkastischem Humor
erwehrt er sich dieser un-
gebeten Gäste in „Heim-
gärtners Tagebuch", wo er
erzählt, was er in dieser
Hinsicht unter seiner Popu-
larität zu leiden hat. Aber
nicht bloß neugierige Auto-
graphenjäger, denen er mit
mehr oder weniger Erfolg
sein „Bitte um eine kleine
Gabe für mein Waldschul-
Haus" ins Album schreibt,
kommen zu ihm. Nein,
auch Hilfe- und Trost-
suchende, wie jener unga-
rische Tolstoijünger, der
seine Meinung wissen will,
zu der schweren Gewissens-
frage, ob er den Militär-
diensteid leisten oder ver-

weigern solle, oder jene Frau, die ein Sprüche! wollte auf
das Grabkreuz ihrer Tochter und die dann das Sprüchlein

Peter kosegger — derVVsiavsuernbud.

der Magd dem des Dichters vorzog, oder jener Bäcker, dem
Rosegger Gstauzerl auf die Lcbkuchenherze liefern mußte.

Einen andern als Peter Rosegger hätte dieser Erfolg
seines Schriftentums oder sagen wir besser: seiner Persönlich-
keit, denn das Persönliche in seinen Schriften gah den Aus-
schlag — einen andern hätte der Hochmutsteufel gestochen, er
wäre stolz und unnahbar, selbstsicher und — einsam geworden.
Eben ja, dann wäre er auch nicht der Peter Rosegger des
Volkes geworden, der geliebte und verehrte Dichter, der die
Hand auszustrecken braucht für ein gemeinnütziges Werk, und
dem es Tausende hineinregnet. Das Geheimnis dieser Macht,
die die zwei Millionen für Schulen der Deutschen zusammen-
bringt, einen Baufouds von 88 000 Kronen für eine Kirche
der 600 Evangelischen, die ^
im Mürztal zerstreut lebten,
mit einem Aufruf äufnet, dem

Heimatdorf ein Waldschulhaus
baut, das Geheimnis liegt in
der elementaren Herzensgüte
und Menschenfreundlichkeit,
die sein ganzes Dichten be-
leben, die aus seinem gold-
lautern Humor und seiner
unverwüstlichen Weltgläubig-
keit sprechen. Dieser Grund-
zug seiner Persönlichkeit be-

wahrt ihn davor, bloß Dichter
sein zu wollen; er will auch
Mensch sein, und Dichter und
Mensch sollen ein und das-
selbe sein; was der Dichter
sagt, und empfiehlt, das
soll der Mensch auch ver-
wirklichen.

So wird der Dichter Rosegger als Mensch, was ein guter
Lehrer und Pfarrer sein sollte: dem Volke ein Vorbild,

kosegger mit seinem Lehrmeister
Schneidermeister Ignsr Orthoter.
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